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Als große Fans der Ratinger Kirchenmusik 
sind wir am Abend des 25. Januars bei eisi-
gem Schneeregen nach Düsseldorf-Mörsen-
broich in die Kirche St. Franziskus Xaverius 
gefahren. In der Zeitung hatte ich gelesen, 
dass unsere Schola Juvenalis von Peter und 
Paul unter der Leitung von Christian Siegert 
mit Ansgar Wallenhorst und zwei weiteren 
sehr angesehenen Musikern das Eröffnungs-
konzert der  winterlichen Orgelkonzerte in 
Düsseldorf geben.
Die katholische Pfarrkirche St. Franziskus 
Xaverius ist ein Kirchenbau der Zwischen-
kriegszeit. Der große, moderne Kirchenraum 
passte gut zu diesem besonderen, über die 
Grenzen gehenden Programms : Gregorianik 
und zeitgenössische Improvisation für Orgel, 
Saxophon und Schlagwerk.
Der älteste Schatz der Kirchenmusik, der 
gregorianische Choral, im Kontrast zur ak-

tuellen Improvisation von Ansgar Wallen-
horst an der Klais-Orgel, Tobias Liebezeit am 
Schlagwerk und Bernd Bolsinger am Saxo-
phon.
Die Stimmen der vier jungen Männer der 
Schola Juvenalis  erfüllten den großen Raum 
mit ihrer Fülle, Wärme und Kraft. Der präzise 
Einsatz von Christian Siegerts Solo, wäh-
rend einer langen meditativen Orgelpassage 
im Salve Regina von Olivier Latry, berührte 
mich zutiefst. Wunderschön war, wie die 
gregorianischen Themen von Orgel, Schlag-
werk und Saxophon aufgegriffen, zu immer 
neuen, meditativen, sphärischen Klängen den 
Raum erfüllten. Stehende, wirklich verdiente 
Ovationen! 
Froh, dass wir uns auf den Weg gemacht 
hatten, und dankbar, immer wieder so reich 
beschenkt zu werden, fuhren wir nach Hause.
Martina Heintzenberg

Leben mit Visionen
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Jesus und die Samaritanerin am Jakobsbrunnen 
Erinnerung und Vision

Franziskanische
Woche 

30.09. – 06.10.2019 
in der Klosterkirche St. Suitbertus

Begegne Gott im Gebet und 
in deinem Nächsten

Gelobt seist du, mein Herr,
durch unsere Schwester, Mutter Erde,

die uns erhält und lenkt
und vielfältige Früchte hervorbringt

und bunte Blumen und Kräuter.
(Sonnengesang des heiligen Franziskus, 

7. Strophe)

Allein die Erde wird im Sonnengesang Mutter 
genannt. Ihr weist Franziskus eine besondere 
Stellung zu. Sie ist nicht wie alle anderen Ge-
schöpfe nur geschwisterlich mit uns verbun-
den, sie ist unsere Mutter, wir sind ihre Kinder. 
Aus beiden sind wir geboren: aus dem Vater im 
Himmel und aus der Mutter Erde. Das macht 
deutlich, wie irdisch Franziskus denkt und 
empfindet. Der „Sonnengesang“ des Franz von 
Assisi steht einzigartig da unter den Gebeten 
des Christentums. 
Während der franziskanischen Woche möchte 
Caja Steffen mit einem Stationenweg die Ein-
maligkeit und Schönheit dieses Gebets aufzei-
gen. Peter Schmalenbach führt uns mit seinen 
Gedanken, Bildern und Meditationen heran an 
das Leben und die noch heute bedeutsamen 
Impulse des angelsächsischen Missionars Suit-
bertus, dem Namenspatron unserer Kirche.
Ganz im Sinne des heiligen Franziskus wollen 
wir unsere kleinen und großen Tierfreunde bei 
der Tiersegnung auf der Klosterwiese unter sei-
nen besonderen Schutz stellen. Das anschlie-

Die Erinnerung 
Es war einmal ein jüdischer Mann. Viele nannten ihn 
„Rabbi“. Von Judäa machte er sich auf nach Samaria, 
in die Nähe der Stadt Sichem. Die Bewohner Samaria 
galten den Juden als fremd; sie hatten - so meinte 
man - nicht den rechten Glauben. Sie waren ver-
hasst; man empfand sie als sozial nicht ebenbürtig.
Der Rabbi hielt am Brunnen an und traf dort 
eine Samaritanerin. Gib mir zu trinken! bat er die 
Fremde. Die war derartig erstaunt, dass ein Jude 
sie um Wasser bat, dass sie inne halten musste. Ein 
langes Gespräch entwickelte sich, über das, was 
Leben heißt und was zum Leben notwendig ist.  Und 
das, was sie besprachen, erwies sich als gültig für 
alle Menschen, egal ob sie Juden oder Samaritaner 
waren, ob sie im ersten Jahrhundert oder im dritten 
Jahrtausend lebten.

Die Vision 
Einmal wird es geschehen, da macht sich  ein jüdi-
scher Rabbiner ins Westjordanland auf. Er geht in 
die Gegend von Nablus, die Stadt, die früher Sichem 
hieß. Dort wohnen die Palästinenser. Früher emp-
fanden die Israelis die Palästinenser als Fremde; sie 
wurzelten in einer anderen Tradition, hatten einen 
anderen Glauben; jahrzehntelang hatten sich Isra-
elis und Palästinenser bekämpft.
Der Rabbiner aber hält am Brunnen an und trifft 
dort eine Palästinenserin. Gib mir zu trinken! sagt 
er. Die kann es nicht glauben, dass einer der ehe-
maligen Besatzer sie, die Unterdrückte, um Wasser 
bittet. Aber man beginnt, miteinander zu reden; 
das Gespräch dauert lange, und am Ende können 
sie nicht mehr verstehen, weshalb man vor wenigen 
Jahren noch aufeinander Steine geworfen und mit 
Raketen geschossen hatte. | Josef Pietron

ßende kleine Klosterfest lädt ein, sich auszu-
tauschen und Beziehungen zu pflegen. Den 
Abschluss dieses Tages bildet die gemeinsame 
Erinnerung an die Todesstunde des Heiligen im 
Transitus. Abgerundet wird die Woche durch 
das Hochamt zu Ehren des heiligen Franz von 
Assisi sowie dem Abschlussgottesdienst zum 
Erntedank am Sonntag. Dazu bildet sich am 
Samstag unter der Leitung von Renate und 
Wolfgang Siegert ein Projektchor, zu dem  Kin-
der und Erwachsene, die Freude am Singen und 
der Gestaltung des Gottesdienstes haben, will-
kommen sind. 
Alle sind herzlich eingeladen an den Veranstal-
tungen teilzunehmen. Das genaue Programm 
wird rechtzeitig an den Schriftenständen und 
im Internet veröffentlicht. 
Wir freuen uns auf Sie!

Für das Vorbereitungsteam | Ute Bohn und Pater 
Gregor OFMConv.
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